Arbeitslos = wertlos?, Ev. Gedächtniskirche Bad Homburg, 20.01.2008
Ev. Dekanat Hochtaunus


Inhalt

Musik

Begrüßung

Abkündigungen

Lied

Votum

Introitus 

Lasset uns anbeten!
2

Kyrie

Herr, erbarme dich! 

Gloria

Ehre sei Gott in der 

Salutatio

Kollektengebet
3

Lied 

Erster Erfahrungsbericht 

Betrachtung
4


Zweiter Erfahrungsbericht 

Lied 

Predigt 
5

Lied 

Fürbittengebet 

Erste Fürbitte

Zweite Fürbitte

Dritte Fürbitte
Amen

Stilles Gebet

Vaterunser
8

Segen

Lied 

Musik
9

Musik
Begrüßung
Liebe Gemeinde, 
das Thema Arbeitslosigkeit ist niemandem von uns ganz unbekannt, hören wir davon doch fast täglich in den Medien. Sie, liebe Gemeinde, unterstützen unter anderem Erwerbslose, indem Sie auch die Sozialarbeit in unserer Gemeinde unterstützen. In diesem Gottesdienst möchten wir Sie nun ein Stück teilhaben lassen an dem, was erwerbslose Menschen erleben und diese Problematik theologisch beleuchten.

Abkündigungen
Einladung zum Gespräch beim anschließenden Kirchenkaffee, gemeindebezogene Informationen […]

Lied „Sonne der Gerechtigkeit“, EG 262, 1.3-6
Votum
Im Namen des Vaters

und des Sohnes

und des Heiligen Geistes.

Amen.

Introitus Ps 121 im Wechsel nach EG 749
Ich hebe meine Augen auf zu den Bergen.

Woher kommt mir Hilfe?


Meine Hilfe kommt vom Herrn,


der Himmel und Erde gemacht hat.

Er wird deinen Fuß nicht gleiten lassen,

und der dich behütet, schläft nicht.

Siehe, der Hüter Israels schläft und schlummert nicht.


Der Herr behütet dich;


der Herr ist dein Schatten über deiner rechten Hand,

dass dich des Tages die Sonne nicht steche

noch der Mond des Nachts.


Der Herr behüte dich vor allem Übel,


er behüte deine Seele.

Der Herr behüte deinen Ausgang und Eingang

von nun an bis in Ewigkeit!
Lasset uns anbeten!

Ehr sei dem Vater [...]
Kyrie
Manchmal habe ich das Gefühl,

ich werde nicht gebraucht.

Was ich tue oder tun will,
findet keinen Anklang.

Was ich kann – 
niemand kann damit etwas anfangen.

Dann fühle ich mich nutzlos,

überflüssig.

Ohne Anerkennung

geht es mir schlecht.
Herr, erbarme dich! – Herr, erbarme dich […]
Gloria
Gott traut uns Menschen etwas zu.
Und er stärkt uns für das,
was er mit uns vorhat.

So sprach Gott einst zu Josua

und spricht heute zu uns:

Siehe, ich habe dir geboten,

dass du getrost und unverzagt seiest.

Lass dir nicht grauen und entsetze dich nicht;

denn der Herr, dein Gott, ist mit dir

in allem, was du tun wirst.

Ehre sei Gott in der Höhe - und auf Erden Fried […]
Salutatio
Der Herr sei mit euch! – 
Und mit deinem Geist!

Kollektengebet
Guter Gott, Vater von uns allen,

immer wieder stellst du Menschen in deinen Dienst.

Mit jedem kannst du etwas anfangen.

So hilf auch uns zu entdecken,

was wir füreinander

und miteinander sein können,

auf dass keiner abseits stehen muss,
sondern jeder von uns wertvolle Aufgaben hat

im gegenseitigen Miteinander. 

Dies bitten wir durch Jesus Christus.

Amen.

Lied „Ins Wasser fällt ein Stein“, EG 621
Erster Erfahrungsbericht eines Betroffenen vor Ort:
Mein Weg in die Arbeitslosigkeit
[…]
Betrachtung: Hartz IV - was bedeutet das?
Liebe Gemeinde,

im Artikel 1 unseres Grundgesetzes heißt es unmissverständlich: „Die Würde des Menschen ist unantastbar. Sie zu achten und zu schützen ist Verpflichtung aller staatlichen Gewalt.“ Damit wird der höchste Wert für unsere Gesellschaft ein für alle Mal festgeschrieben. Diese Bestimmung im Grundgesetz kann selbst mit einer Zweidrittelmehrheit im Bundestag nicht mehr geändert werden. Die Menschenwürde ist selbstverständlich auch der Maßstab, an dem sich die bürokratischen Regelungen und die finanziellen Leistungen der so genannten Hartz IV-Gesetze für Arbeitslose und für Menschen, die in Notlagen sind und ihren Lebensunterhalt nicht aus eigenen Mitteln und Kräften bestreiten können, messen lassen müssen.

Von zentraler Bedeutung ist in den Hartz IV-Regelungen der so genannte Eckregelsatz von 347 € (Stand 2008), von dem alle anderen Regelsätze von Hartz IV abgeleitet werden. Diese Leistung wird allerdings erst dann gezahlt, wenn das vorhandene Vermögen des Hilfebedürftigen, und dazu zählt alles, was verwertbar ist, sich also zu Geld machen lassen könnte, aufgebraucht ist. 

Von diesen 347 € muss ein alleinstehender Arbeitsloser alle Ausgaben für seinen Lebensunterhalt und, wie es im Gesetz heißt, „in vertretbarem Umfang auch Beziehungen zur Umwelt und eine Teilnahme am kulturellen Leben“ finanzieren, d. h. z. B. die Aufwendungen für 

· Essen und Trinken, Kleidung, Schuhe, Möbel, Einrichtungsgegenstände, Strom, Warmwasser, 

· Reparaturen in der Wohnung, am Fernseher, Auto oder Fahrrad, an der Waschmaschine und an Haushaltsgeräten, 
· das Telefon, den Computer, den Drucker und den Zugang zum Internet,

· Fahrten zur Behörde, zum Einkaufen, zu Vorstellungsgesprächen, zu Eltern, Verwandten, Freunden sowie kleine Geschenke bei Einladungen, 
· Besuche von Kino, Theater, Sportveranstaltungen und geselliges Beisammensein, 
· Vereinsbeiträge, Porto, Urlaub, das Abonnement der Tageszeitung, Bücher und Zeitschriften,

· wichtige Versicherungen wie Rechtsschutz, Haftpflicht, Hausrat,

· seine Gesundheitspflege zur Behandlung von Alltagsbeschwerden wie Kopfschmerzen, Erkältungen, die Praxisgebühr und Zuzahlungen.

Unser Verein hat im April vergangenen Jahres in einem Warenkorb mit insgesamt 79 Positionen beispielhaft den Grundbedarf für ein einfaches, bescheidenes, jedoch menschenwürdiges Leben, das den Hilfebedürftigen nicht vom Leben in der Gemeinschaft ausschließt, ermittelt und die Ausgaben dafür berechnet. Damit sollte die Frage beantwortet werden, in welchem Ausmaß mit der Grundsicherung der Grundbedarf abgedeckt wird. Das Ergebnis: Mit 347 € kann der von uns ermittelte Grundbedarf in Höhe von rund 750 € nur zu 46 %, also weniger als die Hälfte, finanziert werden.

Für den Gesetzgeber ist dieses Auseinanderfallen kein Problem! Er fordert vom Arbeitslosen Eigeninitiative: Er soll sich durch Arbeit selbst aus seiner finanziellen Notlage befreien. Wie realistisch jedoch die Chancen sind, überhaupt eine Arbeit und dann noch zusätzlich eine ausreichend bezahlte Arbeit zu finden, wird […] anschließend berichtet. […] ist im Übrigen kein Einzelfall. Allein im Hochtaunuskreis bezogen im Dezember 2007 8.832 Menschen monatliche Unterstützungsleistungen nach Hartz IV, soviel wie die Einwohnerzahl von Kirdorf oder von Wehrheim.

Zweiter Erfahrungsbericht eines Betroffenen vor Ort:

Mein Kreuz mit Hartz IV
[…]
Lied „Vergiss es nie“
Predigt (Mt 20,1-16)
Die Gnade Jesu Christi und die Liebe Gottes und die Gemeinschaft des Heiligen Geistes sei mit euch allen.

„Denn das Himmelreich gleicht einem Hausherrn, der früh am Morgen ausging, um Arbeiter für seinen Weinberg einzustellen. Und als er mit den Arbeitern einig wurde über einen Silbergroschen als Tagelohn, sandte er sie in seinen Weinberg. Und er ging aus um die dritte Stunde und sah andere müßig auf dem Markt stehen und sprach zu ihnen: Geht ihr auch hin in den Weinberg; ich will euch geben, was recht ist. Und sie gingen hin. Abermals ging er aus um die sechste und um die neunte Stunde und tat dasselbe. Um die elfte Stunde aber ging er aus und fand andere und sprach zu ihnen: Was steht ihr den ganzen Tag müßig da? Sie sprachen zu ihm: Es hat uns niemand eingestellt. Er sprach zu ihnen: Geht ihr auch hin in den Weinberg. Als es nun Abend wurde, sprach der Herr des Weinbergs zu seinem Verwalter: Ruf die Arbeiter und gib ihnen den Lohn und fang an bei den letzten bis zu den ersten. Da kamen, die um die elfte Stunde eingestellt waren, und jeder empfing seinen Silbergroschen. Als aber die ersten kamen, meinten sie, sie würden mehr empfangen; und auch sie empfingen ein jeder seinen Silbergroschen. Und als sie den empfingen, murrten sie gegen den Hausherrn und sprachen: Diese letzten haben nur eine Stunde gearbeitet, doch du hast sie uns gleichgestellt, die wir des Tages Last und Hitze getragen haben. Er antwortete aber und sagte zu einem von ihnen: Mein Freund, ich tu dir nicht Unrecht. Bist du nicht mit mir einig geworden über einen Silbergroschen? Nimm, was dein ist, und geh! Ich will aber diesem letzten dasselbe geben wie dir. Oder habe ich nicht Macht zu tun, was ich will, mit dem, was mein ist? Siehst du scheel drein, weil ich so gütig bin? So werden die Letzten die Ersten und die Ersten die Letzten sein.“
Liebe Gemeinde,

in der Schriftlesung haben wir das bekannte Gleichnis von den Arbeitern im Weinberg gehört. Tagelöhner, die verschieden lang arbeiten, und trotzdem den gleichen Lohn erhalten. Ökonomisch unsinnig? In den letzten Jahren sind ja alle Deutschen zu Wirtschaftsexperten geworden – oder glauben es zumindest. Es sind relativ einfache Formeln, auf die die ganze komplizierte Wirklichkeit gebracht wird, wenn sie – angeblich – „ökonomisch“ oder „vernünftig“ oder „realistisch“ betrachtet wird. Nach diesen einfachen Formeln ist das Verhalten des Weinberg-Besitzers im Gleichnis dumm. Denn Leistung lohnt sich dann nicht mehr, zukünftig werden alle Arbeiter nur noch eine Stunde am Tag arbeiten wollen, und der Betrieb wird nicht mehr wettbewerbsfähig sein und Pleite gehen. Thema erledigt. Zeigt das nicht mal wieder, dass die Kirche lieber den Mund halten sollte, wenn es um ökonomische und politische Fragen geht?

Die Tagelöhner, die den ganzen Tag gearbeitet haben, beschweren sich. Verständlich. Warum sollten die, die weniger gearbeitet haben, genauso viel bekommen wie sie? Ähnliche Aussagen müssen sich Erwerbslose in unserer Gesellschaft jeden Tag anhören wenn über die Höhe des Arbeitslosengeldes diskutiert wird. Fast zwei Drittel der Erwerbstätigen in Deutschland glauben nach Umfragen, dass die meisten Arbeitslosen nicht arbeiten wollen und dass es einen hohen Missbrauch bei Sozialleistungen gibt. Wissenschaftliche Untersuchungen widerlegen das, aber das steht nicht in der BILD-Zeitung. Haben Sie sich schon einmal gefragt: Wenn es allen Erwerbslosen viel zu gut geht, warum dann nicht alle erwerbslos sein wollen? Wir haben es vorhin gehört, wie das Leben wirklich aussieht, wenn man von Hartz IV lebt. Der Weinberg-Besitzer sagt zu denen, die sich beschweren, dass sie nicht so scheel, also neidisch, dreinschauen sollen. Haben Sie schon einmal in den Spiegel geschaut und versucht, scheel bzw. neidisch zu schauen? Tun Sie das mal, dann werden Sie sehen, wie unsympathisch Sie sich plötzlich selbst werden.

„Was steht ihr den ganzen Tag müßig da?“, fragt der Weinberg-Besitzer die Tagelöhner mittags auf dem Marktplatz. Klingt auf den ersten Blick auch wie ein Vorwurf, wie ein Vorurteil. Aber der große Unterschied ist: Er redet nicht über die Erwerbslosen, sondern mit ihnen. Er gibt ihnen die Möglichkeit zur Erklärung: „Es hat uns niemand eingestellt.“ Das klingt nicht nach: Ich habe keine Lust, sondern das klingt eher nach: Mich kann keiner brauchen, auch heute hat sich niemand für mich interessiert. Dieser Satz wird noch bitterer, wenn man sich vergegenwärtigt, dass der, der ihn sagt, schon viele Stunden gewartet hat, ob ihn nicht doch jemand will. So wie heute der über 50jährige, der gesagt bekommt, dass er sich erst gar nicht mehr zu bewerben braucht. Die junge Mutter, die erfährt, dass Kindererziehung kein Wert ist, der im bezahlten Arbeitsleben verwertet werden kann. Der Akademiker, der merkt, dass die Prüfungen, die er bestanden hat, nichts zählen, weil sein Studium nicht mehr kompatibel ist zum Arbeitsmarkt. Wenn ein Mensch ständig denkt: Ich kann nichts, was auf dem Arbeitsmarkt gebraucht wird, ich bin zu dumm, zu alt, ich bin überflüssig, bin nichts mehr wert, dann bricht das einem Menschen auf Dauer das Rückgrat. Menschen brauchen eine Aufgabe.
Woraus beziehen wir eigentlich unseren Wert?

Der Weinberg-Besitzer gibt jedem Arbeiter einen Silbergroschen. Das ist der Betrag, den man damals zum Leben für sich und seine Familie am Tag brauchte. Also ein Existenz sichernder Arbeitslohn. Den einen gibt er es, weil sie es sich verdient haben, den anderen gibt er es, obwohl sie es sich nicht verdienen konnten. Wie immer, wenn Jesus eine Geschichte erzählt, können wir darin etwas von Gott verstehen. Gott ist nicht wie ein Arbeitgeber, der seinen Gewinn optimieren will auf unsere Kosten. Gott ist nicht wie ein Arbeitgeber, der uns gerade nur so viel Lohn gibt wie unbedingt notwendig. Gott rechnet nicht, er vergilt nicht Gleiches mit Gleichem, er zahlt nicht mit gleicher Münze heim. Gott macht seine Liebe zu uns nicht von unseren Leistungen und Verdiensten abhängig. Gottes „Ja“ zu uns ist der Grund für unsere Würde, nicht unsere berufliche Position, unsere Produktivität oder unser Einkommen. Gottes bedingungsloses „Ja“ zu uns ist der Grund für unsere Würde und unseren Wert. Wir können uns Gottes Liebe nicht verdienen; das müssen wir auch nicht. Vor Gott stehen alle Menschen mit leeren Händen da, und wir können sie uns nur immer wieder von ihm füllen lassen, ob wir erwerbslos sind oder Firmenchef. Wir alle leben von Gottes Zusage. Woraus beziehen wir unseren Wert? Gott, der Himmel und Erde gemacht hat, von dem alle Menschen abhängig sind, sagt zu jedem von uns: Du bist wertvoll. Kein Mensch, kein respektloser Nachbar, keine Gesellschaft, kein Fallmanager, keine schlimme Lebenssituation kann Dir diesen Wert wegnehmen. Die Würde eines Menschen kann von anderen Menschen missachtet werden, aber sie kann nicht weggenommen werden. Der Anspruch auf die Achtung der Würde bleibt immer bestehen. 

Jeder Mensch hat ein Recht auf ein menschenwürdiges Leben. Darum hat jeder Mensch auch ein Recht auf die Mittel, die er zu einem menschenwürdigen Leben benötigt – ob er sie sich verdienen kann oder nicht. Würde muss sich kein Mensch erst verdienen. Darum hat das Gleichnis durchaus auch sozialpolitische Konsequenzen. Die Höhe des Arbeitslosengeldes muss über der Armutsgrenze liegen. Wenn Sie jetzt sagen: „Darüber entscheiden die Politiker in Berlin, darauf haben wir hier doch nur wenig Einfluss“; dann setzen Sie sich doch wenigstens hier vor Ort für einen Sozialpass ein, der Menschen, die von Arbeitslosengeld II oder anderem geringen Einkommen leben müssen, ein wenig mehr gesellschaftliche Teilhabe ermöglichen würde. 
In der Kirche wird viel darüber geschimpft, dass in unserer Gesellschaft immer weniger Bewusstsein dafür vorhanden ist, dass die, denen es gut geht, die unterstützen sollten, denen es schlechter geht. Jeder von uns kann heute damit anfangen, solidarischer mit anderen Menschen zu sein, denen es schlechter geht als uns – aus Dankbarkeit dafür, dass Gott solidarisch mit uns ist. 

Und der Friede Gottes, der höher ist als alle Vernunft, bewahre eure Herzen und Sinne in Christus Jesus. Amen. 

Lied „Lass uns in deinem Namen, Herr“, EG 614
Fürbittengebet 

Erste Fürbitte
Guter Gott, gib uns die Kraft und den Mut, dass wir dort, wo wir sehen, dass die Würde eines Menschen verletzt wird, z. B. in der Familie, im Freundes- und Bekanntenkreis, am Arbeitsplatz oder in der Öffentlichkeit, dagegen einschreiten, uns für den Betroffenen einsetzen und ihn schützen. 

Gemeinsam rufen wir zu dir: [Liedruf EG 178.12]

Zweite Fürbitte

Guter Gott, öffne unsere Augen, dass wir wahrnehmen, wo Menschen in unserer Umgebung leiden unter dem Gefühl der Wertlosigkeit, unter Ausschluss von gesellschaftlicher Teilhabe, unter Vorurteilen, unter Missachtung ihrer Würde. Hilf uns dabei, deine bedingungslose Liebe weiterzugeben, Teilhabe zu ermöglichen, unsere Vorurteile zu überwinden, Würde zu achten.

Gemeinsam rufen wir zu dir: [Liedruf EG 178.12]

Dritte Fürbitte

Guter Gott, wir bitten dich für die Erwerbslosen in unserer Gemeinde, die in dieser sehr schweren Zeit so viel Entwürdigung erfahren: Lass sie in unserer Gemeinde immer wieder die Wertschätzung erfahren, die sie benötigen. Ermögliche du uns im Miteinander sich gegenseitig zu akzeptieren und voneinander zu lernen.

Gemeinsam rufen wir zu dir: [Liedruf EG 178.12]

Amen

Stilles Gebet

Vaterunser
Segen
Der Herr segne dich und behüte dich.

Er schaffe dir Rat und Schutz


in allen Ängsten.

Er gebe dir den Mut, aufzubrechen


und die Kraft, neue Wege zu gehen.

Er schenke dir Gewissheit, heimzukommen.
Der Herr lasse sein Angesicht leuchten

über dir und sei dir gnädig. 

Gott sei Licht auf deinem Wege.

Er sei bei dir, wenn du Umwege


und Irrwege gehst.

Er nehme dich bei der Hand

und gebe dir viele Zeichen seiner Nähe.
Er erhebe sein Angesicht auf dich

und gebe dir seinen Frieden.

Ganzsein von Seele und Leib.

Das Bewusstsein der Geborgenheit.

Ein Vertrauen, das immer größer wird

und sich nicht beirren lässt.
So segne dich Gott Vater,

Sohn und Heiliger Geist. – 
Amen, Amen, Amen.

Lied „Komm, Herr, segne uns“, EG 170
Musik
Vorbereitet von Robert Carls, Dr. Alexander Dietz, Nicole Gopon-Bender, Karl-Heinz Lerch, Jörg Marwitz und einem Betroffenen, der ungenannt bleiben möchte (und dessen Beiträge aus dem vorliegenden Text herausgenommen wurden.
8

